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Beeren, die naturrein, also ungeschwefelt
sein mussten, zu kauen. Auf diese Weise
gewöhnte sich der Kranke allmählich,
wenn auch schweren Herzens, das Rau-
chen gänzlich ab. Sein Durchhalten lohnte
sich allerdings, denn wie gross war die
Freude, als er nach acht Monaten feststel-
len konnte, dass die letzten Plaggeister
seines Rheumas verschwunden waren!
Solch ein Durchhalten ist bestimmt lo-
benswert, muss doch der Kranke mit ent-
schlossener Tapferkeit gegen die Macht

eingefleischter Gewohnheiten beharrlich
vorgehen, ohne dabei sicher zu sein, dass

ihm der Erfolg gewiss ist. Aus diesem
Grunde muss auch jener, der ihn behan-

delt, viel Geduld üben und immer wieder
bejahende Beeinflussung einsetzen. Doch

er kann dies besser als der Kranke, ver-
fügt er doch über genügend Erfahrung,
die ihm immer wieder bewies, dass ein
Rheuma durch Ganzheitsbehandlung zum
Verschwinden gebracht werden kann.

Nervenschwäche als Ausbeutemöglichkeit
Als ich vor einiger Zeit mit einem Ver-
treter der chemischen Industrie zusam-
menkam, besprachen wir unter anderem
auch die Rentabilität verschiedener Medi-
kamentengruppen. Ich konnte mich da
während des Gespräches vergewissern,
dass es nicht etwa die Mittel für Herz,
Leber, Niere oder andere Organe und
Krankheiten sind, die der chemischen In-
dustrie die grossen Gewinne einbringen,
ja nicht einmal die Vitaminpräparate sind
dabei ausschlaggebend, sondern es sind
dies die Beruhigungs- und seelischen
Umstimmungsmittel, die im englischen
Sprachgebiet als Tranquilizer bekannt
sind. Diese sind es, die das erwähnte Mil-
lionengeschäft einbringen. Eines der be-
kanntesten dieser Mittel mag bei uns Li-
brium sein. Der Mitarbeiter der chemi-
sehen Fabrik erklärte mir, dass ungefähr
20 Prozent aller Medikamente Beruhi-
gungsmittel seien. So ist also unter den
Tausenden von chemischen Heilmitteln
jedes fünfte Medikament zur Beeinflus-

sung der Nervenschwäche hergestellt wor-
den. Als ich mir dies überlegte, erschien
es mir fast unwahrscheinlich zu sein, dass

sich so überaus viele Menschen solch
heimtückischer Mittel bedienen, um sich
über ihren wahren Zustand hinwegtäu-
sehen zu lassen. Das ist allerdings
schlimm, sehr schlimm.

Risiko statt Heilung

Wohl mag der Arzt unter Umständen ein-
gehend genug warnen, dass zu grosse Do-

sen das Herz angreifen und schädigen
können, insbesondere bei längerer Ein-
nähme, die zu tiefgreifendem Schaden
führen kann, leider aber hören nicht alle
Patienten auf ihn. Eine genügend grosse
Anzahl von ihnen ist von der Einnahme
solcher Mittel förmlich abhängig, wenn
nicht sogar süchtig auf sie. Es mag vor-
kommen, dass ein Arzt aus Bequemlich-
keit Librium verordnet, weil er vielleicht
nicht genügend Zeit hat, um sich einge-
hend mit dem körperlich-seelischen Ge-
schehen des Kranken zu befassen. Wenn
er daher zur rein symptomatisch stimu-
lierenden Beeinflussung greift, kann dies
womöglich für den Augenblick ein Trost
bedeuten, aber es handelt sich dabei lei-
der um keine Heilung. Im Gegenteil, der
Patient hat mit verschiedenen Risiken und
späteren Nebenwirkungen zu rechnen,
auch setzt er sich der Gefahr aus, sich zu
sehr an solche Mittel zu gewöhnen, so
dass er bei jeder Gelegenheit immer wie-
der nach ihnen verlangt. Er verliert zu-
dem noch den einsichtsvollen Wunsch
und das Bedürfnis, seinem Nervenzustand
auf natürlichem Wege Heilung zu ver-
schaffen, indem er sich von der Abhängig-
keit betäubender Mittel befreit und sich
grundlegend anstrengt, wieder einen ge-
sunden Zustand zu erlangen. Geschickte
Psychotherapie kann zur richtigen Ein-
sieht verhelfen und einige gute natürliche
Nervenmittel, die aufbauend wirken, ver-
mögen den Zustand nicht nur zu über-
brücken, sondern bei genügend Ausdauer
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und Geduld sogar auszuheilen. So haben
beispielsweise Ginsavena und Neuroforce
manchem schon ohne jegliche ungünstige
Nebenwirkungen über die bestehenden
Klippen hinweggeholfen.
Es ist wirklich eine Tatsache, dass die
nervliche und seelische Belastung heute
grösser ist als früher. Sie wird in den
kommenden Jahren auch eher zu- als ab-
nehmen. Um so mehr muss man sich da-
her wappnen und Gegenmassnahmen er-
greifen. Statt sich vom Strom unangeneh-
mer Erlebnisse und Gefühle aus dem
Gleichgewicht werfen zu lassen, sollte
man durch weise Beherrschung den Über-
blick nicht zu verlieren suchen. Bleiben
wir in jeder Lebenslage gelassen, indem
wir unsere innere Ruhe bewahren, dann
meistern wir Schwierigkeiten weit besser,
als wenn wir aufgeregt aus der Fassung
geraten. Verlieren wir unsere harmonische
Einstellung zur Natur und im weiteren
Sinne zum Schöpfer der Natur, dann ist
es für uns doppelt schwer, die auf uns
einstürmenden Ünstimmigkeiten zu über-
brücken. Wir gewinnen durch gesteigerte
Aufregungen jedoch nichts Gutes, son-
dem büssen nur unsere Kraft, die wir zur
Selbstbeherrschung so sehr benötigen,
nutzlos ein. In solchem Zustand ist die
Versuchung gross, zu irgend einer Hilfe
zu greifen, nur um wenigstens für den
Augenblick ein gewisses Wohlbefinden er-

langen zu können, weil dies, wenn auch

nur kurze Zeit, über die missliche Lage
hinwegzutäuschen vermag. Aber dadurch
schwächt man sich nur noch mehr, und
die Probleme sind keineswegs gelöst, son-
dern stehen vielleicht noch viel düsterer
als zuvor vor uns.
Oft neigt der Arzt auch schneller dazu,
ein stimulierendes Nervenmittel zu ver-
ordnen, weil er dadurch bei seiner über-
lasteten Praxis einigen Patienten über ei-
nen bestimmten Tiefstand hinwegzuhel-
fen vermag. - Aber, im Grunde genom-
men ist dies in einem gewissen Sinne
ebenso verkehrt, wie das Unterdrücken
eines Schmerzes durch ein starkes Mittel,
statt die Ursache zu ergründen, um in der
Lage zu sein, ursächlich zu behandeln.
Täuschen wir uns also in Zukunft nicht
über die wahre Lage, in der wir uns be-
finden, hinweg, indem wir uns jener Mit-
tel bedienen, die uns nur noch mehr
schwächen und uns mit der Zeit unfähig
machen, unsere Probleme befriedigend zu
lösen.
Warum sollen wir andere aus unserer
Notlage finanziellen Nutzen ziehen lassen,
während wir uns selbst dadurch nur im-
mer mehr schädigen? Raffen wir uns lie-
ber auf, denn die Natur bietet uns auch
für unsere geschwächten Nerven ihre auf-
bauenden, risikolosen Mittel und Anwen-
düngen an.

Krebsfördernde Teerstoffe
Es ist heute allgemein bekannt, dass Teer-
Stoffe zu jenen Substanzen gehören, die
unsere Gesundheit gefährden, weil sie
krebsfördernd sind, also cancerogen. Seit
Jahren weiss man, dass Teerarbeiter als

Berufskrankheit mit gewissen Arten von
Krebs Bekanntschaft machen können. Fer-
ner ist auch bekannt, dass der Raucher-
krebs keine Folge des Nikotins, sondern
der Teerstoffe ist. Zigaretten mit einem
Filter, wie auch Tabakpfeifen, sind daher
etwas weniger gefährlich, obwohl das Ein-
atmen von Zigaretten- und Tabakrauch
ebenfalls zum Raucherkrebs beitragen
kann. Dies vermag leider auch den Nicht-

raucher zu schädigen, wenn er sich in
Rauchlokalen aufhalten muss. Zum Glück
haben unsere Bahnen für Nichtraucher-
abteile gesorgt. Ein empfindlicher Mangel
aber ist es, dass weder Flugzeuge noch
Gaststätten auf die gleiche Sorgfalt be-
dacht sind. Besonders schlimm wirken
sich die scharfen amerikanischen Zigaret-
ten aus. Wehe daher, wenn ein Nichtrau-
eher im Flugzeug stundenlang neben ei-
nem Kettenraucher sitzen muss. Dieser
Umstand kann ihn gesundheitlich so sehr
benachteiligen, dass er in Zukunft so viel
als möglich andere Verkehrsmittel, die
den Nichtraucher zuvorkommend berück-
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